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Der literarische Herbst beschert uns 2 Bücher über Deutschland:   Rückschau, 
Darstellung  und Analyse eines  immer noch rätselhaften und Furcht einflößenden 
Nachbarn

Altrocker Eddie Mitchell  sang in jungen Jahren „kein Boogie-Woogie vor dem 
Abendgebet“, die Beschwörungsformel der heutigen Predigerchöre lautet: „keine 
Deutschfeindlichkeit“.  Nach den   anfänglichen Spannungen im Verhältnis der 
politischen Entscheidungsträger unserer beiden Länder  und angesichts der 
anstehenden Feierlichkeiten zum Gedenken an den 1. Weltkrieg wurde für den  
literarischen Herbst die mächtige Maschine der Wohlmeinungsverbreitung in Gang 
gesetzt. Es gilt, positive Botschaften zu vermitteln, Frieden zu stiften, Schuldgefühle 
zu wecken (bei uns Franzosen). Odile Benyahia-Kouider  wählte für ihr Buch den 
Titel „L’Allemagne paiera“ (Deutschland wird zahlen). Als wollte sie uns daran 
erinnern, dass dieses Motto der Franzosen nach dem 1. Weltkrieg zu neuen Ruinen 
und Kriegen führte. Die Autorin unterschlägt uns jedoch, dass Deutschland die 
berühmten,  im Vertrag von Versailles niedergelegten Reparationszahlungen nie 
geleistet hat, Frankreich hingegen die von den Siegern 1815 und 1871 verlangten 
Beträge auf Heller und Pfennig beglichen hat. „Petite histoire de la 



germanophobie“ (kleine Geschichte der Germanophobie) lautet die Ansage von 
Georges Valance. Man könnte meinen, nur die Franzosen hätten sich  mit ihrem  
Hass gegen die „boches“ versündigt.
L’Allemagne paiera ist ein journalistisches Werk, das andere Buch wurde von einem 
Historiker verfasst. Das erste liest sich wie eine große Reportage des Nouvel 
Observateur (die Autorin arbeitet für das Magazin) und besitzt alle, damit 
verbundenen positiven Elemente - sorgfältige Recherche, Momentaufnahmen aus 
dem Leben, beredte Statistiken – aber auch die entsprechenden Mängel: 
konturloser Stil, historische Distanzlosigkeit, politisch korrekte Empathie für 
Deutschland und das europäische Aufbauwerk. Odile Benyahia-Kouider  sollte 
Petite histoire de la germanophobie lesen, denn  die Geschichte von Frankreich und 
Deutschland lässt sich nicht auf Adolf Hitler reduzieren. Doch die Autorin besitzt 
investigative Fähigkeiten. Für eine optimale Kurzdarstellung der berühmten 
Schröder-Reformen, die man in Frankreich  seit 10 Jahren bis zum Überdruss lobt,  
bemüht  sie den Geschäftsführer der Gewerkschaft NGG Bremen, Dieter Nickel, der 
die Geschichte einleuchtend zusammenfasst: „Schröder wollte in Deutschland einen 
Niedriglohnsektor schaffen und das ist ihm auch gelungen.  Für  Arbeitgeber das 
Paradies und  für  Arbeitnehmer  die Hölle.“
Georges Valance hat auch jemanden gefunden, der die Dinge in einem Satz 
zusammenfasst, diesmal ein Banker, der ihm ein Jahr vor dem Berliner Mauerfall 
anvertraute: „ Bei Ausbruch des 1. Weltkriegs wog Deutschland doppelt so schwer 
wie Frankreich. Mit einem wiedervereinigten Deutschland wird dieses alte 
Gewichtsverhältnis wiederbelebt. Nichts weiter!“
Ein „Nichts weiter“, das ein Jahrhundert unserer Geschichte beendet, vielleicht 
sogar ein Jahrtausend. Den Beginn dieses Abschnitts unserer Geschichte verbindet 
man gemeinhin mit dem berühmten Vertrag von Verdun im Jahr 843, mit dem das  
Reich Karls des Großen aufgeteilt und Deutsche und Franzosen voneinander 
getrennt wurden. Georges Valance nennt ein anderes, möglicherweise relevanteres 
Datum: 1214 und die Schlacht bei Bouvines.  Der schwache französische König 
Philipp II. August besiegt zur allgemeinen Überraschung  den  mit dem englischen 
König verbündeten deutschen Kaiser Otto IV. In den darauf folgenden sechs 
Jahrhunderten wird das kleine Frankreich immer einflussreicher und dehnt sich stark 
aus, das große deutsche Reich hingegen zerfällt. Frankreich ist in der Offensive, 
immer wieder überqueren  französischen Truppen den Rhein und  ihre 
Hinterlassenschaft ist mal gut (Sprache, Kultur), mal furchtbar (Inbrandsetzung 
Heidelbergs durch Soldaten des Sonnenkönigs Ludwig XIV). Die Apotheose für 
Frankreich wird erreicht, als Napoleon die linke Rheinseite annektiert und zum 
Protektor Deutschlands wird. Frankreich schmückt sich mit den kaiserlichen 
Gewändern Deutschlands und als  Revanche gegen die „grande nation“ übernimmt 
Deutschland die von den Franzosen erfundene Staatsform des Nationalstaats.
1815 schlägt die Stunde der historischen Rache für Bouvines in Waterloo (Deutsche 
und Engländer gegen Franzosen) und damit beginnt der unaufhaltsame Niedergang 
Frankreichs. 1871 besiegt Preußen Frankreich, das deutsche Kaiserreich dominiert 
Europa.   Deutschlands Stärke wird durch die zwei Weltkriege aufgerieben, das Blatt 
könnte sich zugunsten Frankreichs wenden. Doch die Vorzeichen haben sich 
geändert. Die Bemühungen von Clemenceau (1918) und De Gaulle (1945), 
Deutschland nach den französischen Interessen zurechtzuschneiden, scheitern am 
Widerstand der Engländer und  später der Amerikaner.
Francois Mauriac hatte 1963 alles begriffen: «Solange es mehrere deutsche Staaten 
gab, konnten wir dort ein- und ausgehen. Als ein einiges Deutschland entstand, war 
der Spaß vorbei. Heute gibt es zwei deutsche Staaten und wir können wieder 



schlafen, zumindest können wir ein Auge schließen. Sollten die zwei Teile wieder  
zusammengefügt werden, müssen wir zum Hasen werden, der mit offenen Augen 
schläft.“
Die Berliner Mauer bot uns eine Atempause und de Gaulle konnte Frankreich als  
Beschützer der Republik Adenauers etablieren. Die Elite in Deutschland verweigerte 
sich jedoch diesem „Großvaterbündnis  “ und verschrieb sich dem Amerika 
Kennedys. Als General de Gaulle im Mai 68 strauchelte,   verhalf diese Elite der DM 
zu ihrer Vormachtstellung  – Cohn-Bendit und seine Freunde hatten gute Arbeit für 
den preußischen König geleistet! Der Zusammenbruch der Sowjetunion gab den 
letzten Anstoß. Mitterand   wollte seinem tragischen Schicksal entkommen, indem er 
auf Europa setzte. Er konnte den Deutschen ihre geliebte DM entreißen.  Ein 
Pyrrhussieg! Kaum hatte Schröder sein berühmtes Reformpaket auf den Weg 
gebracht,  wurde der Euro  zur tödlichen Waffe der Deutschen im zerstörerischen 
Kampf gegen die französische Industrie. Deutschland tut sich leicht, Europa zu 
dominieren, weil Europa mit seinem barocken föderalen Konstrukt   an das gute alte 
Heilige römische Reich deutscher Nation erinnert, als die deutsche Nation auch 
ohne Staat mit anderen Völkern verkehrte oder sie beherrschte.
Tausend Jahre lang hat sich Frankreich erfolgreich gegen die  Unterwerfung durch 
Deutschland  gewehrt, durch seine Staatsform als Nationalstaat oder durch Kriege. 
Aber das französische Volk von heute ist anders als 1914. Und Deutschland hat aus 
seinen Fehlern im 20. Jahrhundert gelernt und möchte Europa nicht mehr mit 
Waffengewalt  dominieren. Das ist allerdings auch nicht nötig, denn zahlreiche 
französische Journalisten gerieren sich als Fürsprecher Deutschlands „ das als 
eigenständige Nation wahrgenommen werden möchte.“  Das Schicksal der 
Franzosen jedoch scheint vorbestimmt, so wie Napoleon einst verkündete: „Auf der 
Welt gibt es nur die Wahl zwischen befehlen und gehorchen.“


